
CXXL Bwek. 

inundvierzig Millionen 

Gulden lafjen die deutfchen Zoll- 

vereinsitaaten jährlich ins Aus- 

land gehen, um die 16,800 Gentner 

Nohfeide und die 7000 Gentner 

verarbeitete Seide, deren fie be- 

dirfen, einzufaufen. Gin jehr 

großer Theil diejes Geldes fommt 

in Landftriche, welche vor dem il - 
1% ? elften Jahrhundert von 4 Ge- 

N U winnung der Seide — 
N fprünglich afiatifchen Anduftrie — 

N noch nichts wußten. Die Bezirke 
des mittäglichen Frankreichs, deren 

jetige Wohlhabenheit großentheils® von der Seidenzucht herrührt, begannen damit 

im größeren Maßjtabe erjt im Sahre 1610. - 

Ein anderer Artikel, der Zucder, von dem man vor kaum 30 Yahren nicht 

anders glaubte und wußte, al$ daß er von den heißen Ländern einzuführen fei, wird 

jetst ganz in Deutfchland felbjt erzeugt. Könnte nicht das jährliche Verdienft von 

41 Millionen Gulden, die gegenwärtig fir Seide außer Landes gehen, ebenfalls 

dem deutfchen Fleie dadurch zugewendet werden, daß Deutfchland feinen Bedarf an 

Seide innerhalb der eigenen Grenzen gewinnt? 

A der doppelten Abficht 

1) um zu erproben, ob bei uns die Seidenzucht überhaupt gedeihen fünne?



— 16 — 

2) um zu vergleichen, ob der Maulbeerbaum mit Hilfe der Seidenzucht größeren 

Ertrag bringe als der Obftbaum, oder ob der erftere mr in Gegenden tauge, 

in welchen der Lettere Fein gutes Gedeihen mehr findet? und 

3) um Andere zu gleichen Verfuchen aufzumuntern, 

wurden vom Sahre 1835 ab die Einrichtungen getroffen, welche ermöglichten, daß, 

abwechjelnd auf einer der Königlichen Meeiereien jährlich eine Eleine Seidenzucht 

betrieben werden fan. 3° (Vergl. Seite 97.) 

CXXI. Erklärung des Verfahrens. 

Die Seide wird befanntlich von einer blinden Aaupe gefponnen, welche fich mit 

dem Laube des Maulbeerbaumes nährt, umd welche die drei, eine Zucht im Haufe 

höchft begünftigenden Eigenfchaften befist, daß fie in Gejelffchaft Tebt, daß fie, wenn 

ihr gehörige Nahrung dargereicht wird, nicht von dem Xleinen Plage weglauft, den 

man ihr anweist, und daß fie fehr fchnell heranwächst. 

Die Raupe entjchlüpft im Frühjahre einem Ei, das die Größe eines Mohn- 

famens hat, fie wächst bei gehöriger Nahrung in vier bis fünf Wochen bis zur 

doppelten Größe heran, welche die Zeichnung darftellt, und fpinnt fich dann in ein 

eiförmiges Gehäufe ein, in dem fie zur Puppe einfchrumpft. Diefes Gehäufe, der 

fogenannte Cocon, (er ift am Eingange zu OXXT. im dritten Theile feiner Größe ab- 

gebildet) befteht aus einem einzigen, zufammenhängenden, gleichen und zähen Baden 

von ungefähr 600 Ellen Länge. Er ift fo regelmäßig an einander gelegt, daß er 

fich aus heißem Waffer heraus abwiceln läßt, nachdem man fein Ende, das jich 

von jelbft löst, angefaßt hat. Der Faden, viel zu fein als daß er für fich allein 

Anwendung finden könnte, befitt noch eine zweite Eigenfchaft, die feine Zurüftung 

fehr erleichtert. ES ift ihm eine im heißem Waffer Lösliche, in der Luft fehnell 

troefnende Materie beigefellt, die bewerfftelligt, daß mehrere Fäden, welche zufammen 

abgewickelt werden, fich zu einem einzigen feften Faden vereinigen. 

CXX. Einrichtung. Betrieb der Bud. 

Borbedingungen. Die Lokale in welchen die Zucht betrieben wird, find 

gewöhnliche Zimmer, heizbar, um die Temperatur der Luft auf nahe an 20° R. 

halten zu können und fo eingerichtet, daß fich die Luft erneuern läßt, ohne einen 

Zugwind zu veranlaffen.


